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Da Herzog Karl Ferdinand von Braunschweig die Festungen Longwy
und Verdun einnahm, wurde die Erbitterung des Volkes geschürt durch
Danton, Marat und Robespierre, die in den Tagen vom 2. bis 6. Sep¬
tember 1792 über 1100 Personen, meist Adelige, Geistliche und ver¬
mögende Leute, hinmorden und ihr Vermögen einziehen ließen. Diese
Greuel tragen den Namen Septembermorde.

Frankreich wird Republik. Nach der Einnahme der Festungen
Longwy und Verdun rückte Herzog Karl Ferdinand von Braunschweig
bis Valmy vor, ließ den Ort beschießen, konnte ihn aber nicht einnehmen.
Vor dem französischen General Dumourie^ zog er sich an den Rhein zu¬
rück. Dumouriez drang dann in das zu Österreich gehörende Belgien ein,
besiegte dort die Österreicher bei Jemappes und besetzte Brüssel. Ein
andres französisches Heer unter dem General Custine plünderte Speyer,
Worms, nahm die Festung Mainz und erpreßte furchtbare Kriegs¬
steuern.

Diese Waffenerfolge der französischen Truppen besserten die Lage
des Königs nicht. Die Gesetzgebende Versammlung hatte sich aufgelöst,
und auf Grund von allgemeinen Neuwahlen trat der Nationalkonvent
zusammen, in dem die Umsturzpartei die Oberhand hatte. Der erste Be¬
schluß des Nationalkonvents war die Abschaffung des Königtums.
Frankreich wurde zur Republik erklärt am 21. September 1792.

Hinrichtung Ludwigs XVI. Obschon die Verfassung den König
für unverletzlich erklärt hatte, zog der Nationalkonvent ihn doch zur Ver¬
antwortung. In den Tnilerien waren Briefe gefunden worden, die die
Königliche Familie mit Österreich und den Emigranten gewechselt hatte;
diese wurden als staatsfeindlich betrachtet. Der König verteidigte sich
würdevoll. Trotzdem wurde er zum Tode verurteilt und am 21. Januar
1793 durch das Fallbeil hingerichtet. Nur die Abgeordneten aus der
Gironde und ihre Anhänger hatten gegen das Todesurteil gestimmt.

Die letzten Stunden Ludwigs XYI. Ludwig XVI. hatte seit Wcfccheit
keinen Zweifel über den Ausgang seiner Sache und war vorbereitet auf
den letzten Augenblick. Die erste Nachricht über das Todesurteil emp¬
fing er mit den Worten: „Der Tod erschreckt mich nicht, ich baue auf
die Barmherzigkeit des Himmels!" In dieser Stimmung blieb er un¬
wandelbar, ohne Schmerz, ohne Zorn, beinahe heiter; allen Wünschen,
allen Hoffnungen dieser Erde hatte er entsagt. „Ich fürchte den Tod
nicht," sagte er zu seinem Kammerdiener, „aber ich schaudere, wenn ich
an die Königin, an meine unglücklichen Kinder denke." Er überwand
auch dieses schmerzliche Gefühl; er fand selbst ein tiefes Mitgefühl für
das Volk, das ihn unter das Fallbeil brachte. Nach ruhigem Schlafe
erwachte er am Morgen des 21. Januar 1793 im Gefühle körperlicher
Schwäche, mit Mühe sich der Morgenkälte erwehrend. Dann aber, schnell
gestärkt durch eine Erinnerung an Gottes ewige Gerechtigkeit, bestieg er,


